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IN WORT UND BILD 171

Unb bo bet fps ropfje Stumpebärtli groaggelet urtb
' b=n=21eugline bets mitbine glärtät, roie roerin b'Sumte
b=uf nes tenfs Sßalbroaffer fcbpnt.

üf eismol fabrt er über fps Sanbbarfli, too näbe»n=an=
ent ufem rote Sünbteli gläge=rt=tfd), rote roenn ers roetti
ftreiçble.

„3o, jo, gäll bu ©mmeili!" unb bets roelle näb; bo
•lobt grab b'Süre=n=uf unb bie ©meinmanne d)öme=n=ufe,
ünb too fie bas brüchig ©tannli mit fpner ©pge gfeb bode,
ïo ifd) jebe frob, os 's nit ibm ufem Sals bliebe=n=ifd). —

©enblige djunnt ber Sürli Seppeli.
„So d)umm bän!, itarli, roei mrs rooge»n=i ©otts»

name," bet er gfeit, unb langfam ifd) er ooreroägg glüffe
urtb bet albeneifdj 3rugg gluegt, roie roenn er fi tat fordete,
für bei^gob is alte Straubnus, roo näbe=n=uffe gftanbe=n=
beb, roie nes fcbüdjs ©teitti im oerpläbete ©ödli. —

s'SRarebetb bet grab unb abe gfträblt unb s'Soor
«fem Sträbl i nes Srudli pne to; us br Stube=n=ufe
<bunnt es SReiteli ägümperle:

,,9tenni, ©tab ©pge, ©pge ba!" unb bet br3ue i
b'Sänbli bätfd)Iet.

,,©b ©ott grüefc ed)!" madjt s'©tarebetb, „fo befdj en

bbercbo?" frogt's br ©lab, aber roo's gfebt, as ba fo fd)üd)
nnnem oorbp gobt, tuet s'23rot, roo ufem Sifd) gläge=n=if<h,
' ©bafte=n»pne.

„Sefcb en überd)o?"
„Sio!"" macht br SBürli unb gobt is Stübli pne, „bio
aber" unb tuet b'Stüblistüre 3U, as er bet djönne

^'Sunbigbofe=n=ab3ieb-

©tit eme ©lid ufe itarli, roo mit fpm Oergeli bo gftan»
^e=n=ifd), roie nes gfd)ornigs Sdjöfli, rüeft fie is Stübli
Dne:

^

„2Bas aber? ©las ifd), bet er nüt gulte?"
,,©ba nit rüebme!" feit bä uo inne=n=ufe.

„Sefd) nüt börfe füge?"
„©Sohl!" feit bä unb gruggfet, roo=n=er b'Sol3böbe=n»

aleit.

„Sefd) nit grebt! fägeni!"
„Se roobl! i — i ba gfeit — bu beigfdj gfeit äb

bas ftiebt!"

Catrincn in
con Dr.

Saroinen finb^Sdjneefchürfe unb baben 3ur ©orausfe»
nnug genügende Scbneemaffen unb geneigtes Serrain. 3m
U'wmeinen nimmt bei uns bie Säfneemenge entfprecbenb
°ee Abnahme ber Temperatur mit ber Söbe 3U. 3e böber

ein Drt liegt, befto häufigem Sd)neefaII bat er unb
°efto gröbere Sdbueemengen roirb er aufroeifen. 3n Söben
Don 2000 ©teter unb barüber fällt fosufagen in jebem ©io=
Dat im 3abr Sd)nee. Sie ©efamtbeit ber ©ieberfdjläge er»
lolgt in biefen Söben 3umeift in Scbnee. Sebenft man,

OB einer SBaffermenge oon 1 ©entimeter Söbe eine Scbnee»
Jrotcbt con 12,12 ©entimeter entfprid)t unb bab bei uns
üt ©ebirge bie jährliche ©ieberfdjlagsmenge bis 3U 2 ©ieter
Do barüber beträgt, fo lann man fid) leicht ausrechnen,

o
«normen Sdjneemengen fieb bort 3abr um 3abr

-_^tnxen. 3n tieferen Sagen oariieren bie Schneefälle unb

»., * lieber biefeë Sbljema ftnb *roei größere SBcrte bon fjerrn Dr. G

i^totScnben SluSfütirungen im äBefentlicfjen ftüben. 8Iud) bie GDidjéeê
iPettorateg aus biefen SSerEett gut fJteprobuttion jur Verfügung gefteUt

„©las bet er be gulte?"
„Se, i d)a groüb nüt brfür, numme oier — nie —

oier3g!" —
So ftobt fie b'Sifdjbrude 3ue, as bie Söffel unb ©täffer

brinn inne»n=ufgumpet fp.

„Su bifd) für nüt unb roieber nüt! ©ti cba bi niene

bifebide! —"
„©enni lue!)! ©tab ©pge ba, febön ©pge mache!"

©ber jeb bet fi s'©îarebetb umgïebrt, bet bie länge,
bünne=n=©rme=n=usgftrcdt unb s'©teiteli roägggnob:

„Summs ©binb! ©it SCRab go ©tab — Ticrli ba!"
©ber roo's ©binb briegget bet, ifd) fie rot roorbe, bis i

bie bünne Soor, roo glän3t bei i br Sunne, roie ©bupfer»

bröbt, roenn br ©rünfpobn bra ifd)! ©ber roo bas ©teitli
3um ©tab roelle bet, ifd) ibri Stimm no lüter roorbe:

,,©ebt mitem ©binb, 's ifd) benn, i bätts be nit gärn,
as 's öppis brootreiti i be Soore, unb bä ©pgelidjafte, i
mill en be nit gfeb bo inne, 's gbört fi nit für üsrein £üt.
— 3ä i 'bas im ©bnädjt, im SRot, au gfeit, roo=n=er bere gba
bet; be nu, bä bet fi Sad) überdjo, roo=n»er is no bie fdjön»

fti Samme gftoble bet. Sie beine biubere to. — ©ber Cr»
nig roill ig ba im Sus, i ba=n=ems au gfeit fälbmol, beig er

benn b'^uft gmadjt ober nit — Crnig muefc fp. — 3 rootts
bo nit büefje bäne. 3o, breut bet er mr bört am Sübeli
unbe, s'Sus a3Ünbte reeller, aber mira, es förd)tet mr nüt,
— Crnig mueff fp imene rächte Sus inne." —

©ber jeb ifdjs uf eismol gfi, roie roenn br Sunnefchpn
binber be 9BuId)e füredjunnt — br Äarli bet fie agluegt.
,,3o, unb roas ig roill fäge, ebe roägem arme ©eibli, ©äd=

boIberroür3e bet er gfeit, br Sotter, für Tranl, büt no
müefig fe d)odje! — 3öfis ©ott unb ©atter im Simmel
obe, i roett nit um alls ©älb, as bas ©eifeli nit fiirchäm."
SJlit em Sürtech3opfe bet fie abbubt unb ifeb brno 3um ftarli
3ue unb luegt en ab:

,,©b, bir, 51arli," macht fie, „bir roüffet bas am befte.
SBettet bir gleitig i SBalb ufe gob 9?ädboIberroür3e grabe?
©b jo bir göbt jo gärn i SBalb, s'ifch früfdji Suft, git
9Ippetit. 9Jtüebt benn 3'Obe ba, roenn br glp djömet."

(gortfebung folgt.)

)er Sdiipeiz.*
1. Zahler.
öamit bie ©taffen bes gefallenen Schnees non 3abr 3U

3abr ungemein ftart. Ser allgemeine SBitterungsdjaratter
ift babei oon ausfchlaggebenbem ©influb. SRit ber Schnee»
maffe roäd)ft ober febroinbet naturgemäb auch bie fiaroinen»
gefabr. Rritifd) roirb es, roenn in fur3er 3«tt grobe ffltaffen
Schnee fallen, befonbers roenn babei nod) relatio ruhiges
2Better berrfcht, inbem bann ber Schnee, ber bei ftürmifdjem
©letter oon fteilen Sängen unb gelstöpfen roeggeroebt roirb,
überall gleichmäbig liegen bleibt unb fid) langfam aufhäuft.
Sabei mub man bebenfen, bab frifd) gefallener S^nee
an ber Unterlage immer nur lofe haftet unb nur roenig in»
neren 3ufammenbang bat; er Iäbt fich baber leicht in ©e=

roegung bringen unb bietet einem plöblichen Srud teinen
ober geringen Sßiberftanb. Äonfiftenter roirb er erft nach
unb nach, roenn er 3eit bat, fid) 3U feben unb allenfalls

aj, aeto. eibg. ObcrforftinfpcEtor, beröffentlicht morben, auf bie fitf) bie
uf @. 172 (unten) u. ff. finb un§ burcf) bie jfreunbtichfeit beë eibg. fforft-
toorben.
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Und do het sys wyße Stumpebärtli gwaggelet und
î d-n-Aeugline hets mithine glänzt, wie wenn d'Sunne
"-us nes teuss Waldwasser schynt.

Uf eismol fahrt er über sys Handharfli. wo näbe-n-an-
em ufem rote Bündteli gläge-n-isch, wie wenn ers wetti
streichle.

„Jo, so, gäll du Ammeili!" und hets welle näh: do

goht grad d'Türe-n-uf und die Gmeinmanne chöme-n-use.
Und wo sie das brüchig Mannli mit syner Eyge gseh hocke,

isch jede froh, as 's nit ihm ufem Hals bliebe-n-isch. —
Aendlige chunnt der Bürli Seppeli.
„So chumm dank, Karli, wei mrs woge-n-i Gotts-

Name," het er gseit, und langsam isch er vorewägg glüffe
und het albeneisch zrugg gluegt, wie wenn er si tät fürchte,
sür heizgoh is alte Strauhuus, wo näbe-n-usse gstande-n-
ssch, wie nes schüchs Meitli im verplätzete Röckli. —

s'Marebeth het grad und abe gstrählt und s'Hoor
usem Strähl i nes Druckli yne to: us dr Stube-n-use
chunnt es Meiteli zgümperle:

„Nenni, Mah Gyge, Eyge ha!" und het drzue i
d'Händli dätschlet.

„Eh Gott grüeß ech!" macht s'Marebeth, „so hesch en

ttbercho?" frogt's dr Mah, aber wo's gseht, as dä so schüch

unnem vorby goht, tuet s'Brot, wo usem Tisch gläge-n-isch.
' Chaste-n-yne.

„Hesch en übercho?"

„Hjo!"" macht dr Bürli und goht is Stübli yne, „hjo
aber" und tuet d'Stüblistüre zu, as er het chönne

t>'Sundighose-n-abzieh.

Mit eme Blick ufe Karli, wo mit sym Oergeli do gstan-
ì>e-n-isch, wie nes gschornigs Schöfli, rüeft sie is Stübli
Nne:

„Was aber? Was isch, het er nüt gulte?"
„Cha nit rüehme!" seit dä vo inne-n-use.
„Hesch nüt dürfe säge?"

„Wohl!" seit dä und gruggset, wo-n-er d'Holzböde-n-
aleit.

„Hesch nit gredt! sägeni!"
„He wohl! i — i ha gseit — du heigsch gseit äh

^ das sticht!"

5alvinen in
von Dr.

Lawinen sind Schneeschürfe und haben zur Vorausse-
"Uug genügende Schneemassen und geneigtes Terrain. Im
Wgemeinen nimmt bei uns die Schneemenge entsprechend
oer Abnahme der Temperatur mit der Höhe zu. Je höher
mso ein Ort liegt, desto häufigern Schneefall hat er und
oesto größere Schneemengen wird er ausweisen. In Höhen
von Mg» Meter und darüber fällt sozusagen in jedem Mo-
^ut im Jahr Schnee. Die Gesamtheit der Niederschläge er-
^ulgt in diesen Höhen zumeist in Schnee. Bedenkt man,

usz einer Wassermenge von 1 Centimeter Höhe eine Schnee-

ficht von 12,12 Centimeter entspricht und daß bei uns
A Gebirge die jährliche Niederschlagsmenge bis zu 2 Meter
ud darüber beträgt, so kann man sich leicht ausrechnen,

enormen Schneemengen sich dort Jahr um Jahr
stürmen. In tieferen Lagen variieren die Schneefälle und

* Ueber dieses Thema sind zwei größere Werke von Herrn Or. C

Erfolgenden Ausführungen im Wesentlichen stützen. Auch die Clichöes
wektorates aus diesen Werken zur Reproduktion zur Verfügung gestellt

„Was het er de gulte?"
„He, i cha gwüß nüt drfür, numme vier — vie —

vierzg!" —
Do stoßt sie d'Tischdrucke zue, as die Löffel und Mässer

drinn inne-n-ufgumpet sy.

„Du bisch sür nüt und wieder nüt! Mi cha di niene

hischicke! —"
„Nenni lueh! Mah Eyge ha. schön Eyge mache!"

Aber jetz het si s'Marebeth umgkehrt, het die länge,
dünne-n-Arme-n-usgstreckt und s'Meiteli wägggnoh:

„Dumms Chind! Nit Mah go! Mah — Tierli ha!"
Aber wo's Chind briegget het, isch sie rot worde, bis i

die dünne Hoor, wo glänzt hei i dr Sunne, wie Chupfer-
dröht, wenn dr Grünspohn dra isch! Aber wo das Meitli
zum Mah welle het, isch ihri Stimm no lüter worde:

„Aeht mitem Chind, 's isch denn, i hätts de nit gärn,
as 's öppis drvotreiti i de Hoore, und dä Eygelichaste, i
will en de nit gseh do inne, 's ghört si nit für üsrein Lüt.
— IS i 'has im Chnächt, im Rot, au gseit, wo-n-er dere gha
het: he nu, dä het si Sach übercho, wo-n-er is no die schön-

sti Hamme gstohle het. Sie Heine hindere to. — Aber Or-
nig will ig ha im Hus, i ha-n-ems au gseit sälbmol, heig er

denn d'Fust gmacht oder nit — Ornig mueß sy. — I wotts
do nit büeße däne. Io, dreut het er mr dört am Hübeli
unde, s'Hus azündte weller, aber mira, es fürchtet mr nüt.
— Ornig mueß sy imene rächte Hus inne." —

Aber jeß ischs uf eismol gsi, wie wenn dr Sunneschyn

hinder de Wulchs fürechunnt — dr Karli het sie agluegt.

„Io, und was ig will säge, ebe wägem arme Geißli, Rück-

holderwürze het er gseit, dr Dokter, für Trank, hüt no
müesig se choche! — Jösis Gott und Batter im Himmel
obe, i wett nit um alls Gäld, as das Geißli nit fllrchäm."
Mit em Fürtechzopfe het sie abbüßt und isch drno zum Karli
zue und luegt en ah:

„Eh, dir. Karli," macht sie, „dir müsset das am beste.

Wettet dir gleitig i Wald ufe goh Räckholderwürze grabe?
Eh jo dir göht jo gärn i Wald, s'isch früschi Luft, git
Appetit. Müeßt denn z'Obe ha, wenn dr gly chömet."

(Fortsetzung folgt.)

l. kubier.
damit die Massen des gefallenen Schnees von Jahr zu
Jahr ungemein stark. Der allgemeine Witterungscharakter
ist dabei von ausschlaggebendem Einsluß. Mit der Schnee-
masse wächst oder schwindet naturgemäß auch die Lawinen-
gefahr. Kritisch wird es, wenn in kurzer Zeit große Massen
Schnee fallen, besonders wenn dabei noch relativ ruhiges
Wetter herrscht, indem dann der Schnee, der bei stürmischem
Wetter von steilen Hängen und Felsköpfen weggeweht wird,
überall gleichmäßig liegen bleibt und sich langsam aufhäuft.
Dabei muß man bedenken, daß frisch gefallener Schnee
an der Unterlage immer nur lose haftet und nur wenig in-
neren Zusammenhang hat: er läßt sich daher leicht in Be-
wegung bringen und bietet einem plötzlichen Druck keinen
oder geringen Widerstand. Konsistenter wird er erst nach
und nach, wenn er Zeit hat, sich zu setzen und allenfalls

az, »ew. eidg. Oberforstinspektor, veröffentlicht worden, auf die sich die
us S. 172 (unten) u. ff. sind uns durch die Freundlichkeit des eidg. Forst-
worden.
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CauMnensturz.
(Aus Sr. D. Cfdiudis „Cierleben jn den .Hlpen", Verlag 3. 3. Weber, Ceipzig.)

mit ber Unterlage 3ufammen3ufrieren. Die ÜBabrfdjeinlidj*
teit, bab er ins Sutfdjen gerät nnb bamit bie ßamhtenge*
fahr, ift baber unmittelbar nadj bem Sailen am größten.
Seobadjtungen, bie man leicht allenthalben im ©ebirge
machen tann, 3eigen, bab ber Schnee fobalb er auf eine ge=

neigte 3fläd)e fällt, rutfd)t, aud) wenn es nidjt 3U Sawinen*
bilbung lommt. Suf SIpweiben werben 3äune, bie guer
3um Sang geben, im fiaufe bes äßinters burdj biefen
Sdjneebrud fdjief unb 3war bergabwärts gebrüdt. Das
ftebengebliebene ©ras auf ben SIpenabbängen fiebt im
Srübling wie gelämmt aus unb liegt immer abwärts;
grobe Steine, bie auf bem Sbhang liegen, rüden Iangfam
abwärts unb man tann auf ber Sergfeite eine furchen*
äbnlidje Vertiefung wabrnebmen, Slpenerlen werben burd)
ben Sdjneebrud 3U Soben gelegt unb waebfen bergabwärts;
felbft an Sannen bat man beobachtet, bab ber Stamm
unmittelbar über bem Soben eine Siegung bergabwärts
aufweift, was auf bie SBirfungen bes Sdjneebrudes 3Uriid*
geführt werben mub-

3ft bie Seigung bes ©ebänges genügenb grob, fo wirb
aus bem Iangfamen, unmertlidjen ©leiten ein rafdjes Sb=
rutfehen unb bie £awine ift ba. Das eine tann birett in
bas anbere übergeben, inbem nach ftunbenlangem, taum
wahrnehmbarem ©leiten bie unteren Schneepartien bem
Drude plöblid) nachgeben müffen unb fo bie obern ber Stühe
berauben unb fie 3um plöbiidjen Sbrutfchen bringen. 3n
ben meiften Sailen wirb aber bas Sbrutfdjen burd) irgenb
eine oon auben tommenbe Störung oerurfaebt. Diefe Stö=
rung tann an fid) gan3 geringfügig fein; eine Ieife ©r=

Fütterung ber fiuft tann, wie 3ablreiibe Seobacbtungeu
beftätigen, genügen, ©s würbe feftgeftellt, bab obenber Sn*
bermatt brei fiawinen 3ugleid) losbrachen, als im Dorfe
unten bie Srübgloden 3U läuten begannen, Sus meiner
£eimat tenne id) ein Seifpiel, bab eine fiawine, bie eine

Sennbütte mit über 20 Stüd Sieb wegrib, baburd) losge*
löft würbe, bafe ein 5tned)t, ber oon ber i>ütte weg einen
3Beg burd) ben Schnee fdfaufelte, einen 3aud)3er erfd)*allen
lieb. Son ben Säumern wirb er3äblt, bab fie bei Iawinen*
gefährlichem S3etter ihren Saumtieren bie ©loden abhänge
ten ober oerftopften unb febes laute SSort oermieben, um
nicht bas Ungeheuer ber Serge 3U weden unb im Stanton
Uri foil ein Sater, beffen Saus an exponierter Stelle ftanb,
bie Stinber gehörig bei ben Obren genommen haben, wenn
fie bei tritifebem SSetter bie Saus= ober Stallstüren 3U*

warfen. Dab ber Dritt eines SRenfchen ober Dieres, ja
fogar bas Sbfeben eines Sogeis auf ben Schnee, bie .Ca*

wine 3um losbrechen bringen tonnen, finb betannte Dab
fachen. —

Das alles ift für ben Sergungewohnten unb ber ©e*
genb Unfunbigen um fo gefährlicher, als er bie ©rö§e ber

©efabr feiten 3U ermeffen imftanbe ift. Dem ©inheimifdjen
fteht eine Sabrbunberte lange Drabition, bie fid) meift auf
teuer be3ahlte ©rfahrungen ftüht, sur Serfügung unb be*

wahrt ihn oor Schaben. Die ©röbe ber ©efahr 3U be*

urteilen, ift für ben Sfremben um fo fdjwieriger, als gar
mancherlei Slomente unb 3uweilen foldje, bie fid) ber bi*
retten Seobachtung ent3ieben, mitbeftimmenb finb. 3rgen'ö
einè Segel über bie fiawinengefährlicbteit eines beftimmten
Sbljanges auf3uftellen, bie fich auf gewiffe, leicht wabrnehm*
bare ©rfcheinungen ftüfcen tonnte, ift birett unmöglich; benn
ber gleiche Sbbang tann einmal bureaus ungefährlich unb
ein anbermal äuberft heitel fein. 3m allgemeinen ift bie

©efahr um fo gröber, ie fteiler, glätter unb gteidjmäbiger
ber Sbbang ift. Sites, was bem Schnee einen Stühpuntt
bieten tann, oerringert bie ßaminengefabr. ©eringfügige
Umftänbe, bie ber ßaie taum beachtet, oermögen ba beftim*
menb mit3uwirten. So ift beobachtet worben, bab im Spät*
fommer gemähte Serga'bbänge fieberet finb, als foldje, auf
benen bas ©ras flehen blieb. Die borftigen Stoppeln bohren

Cacoinenkegel »on Rasdiitscft bei Vernetz.
Obere mündung der 6allerie durdj den Caioinenkegel im 3aftre 1876.
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Lawinensturz.
<às 5r. v. Lschuà ..Lierieben in âen NIpen", Verlag Z. Z. Weber, Leipzig.)

mit der Unterlage zusammenzufrieren. Die Wahrscheinlich-
keit, daß er ins Rutschen gerät und damit die Lawinenge-
fahr, ist daher unmittelbar nach dem Fallen am größten.
Beobachtungen, die man leicht allenthalben im Gebirge
machen kann, zeigen, daß der Schnee sobald er auf eine ge-
neigte Fläche fällt, rutscht, auch wenn es nicht zu Lawinen-
bildung kommt. Auf Alpweiden werden Zäune, die quer
zum Hang gehen, im Laufe des Winters durch diesen
Schneedruck schief und zwar bergabwärts gedrückt. Das
stehengebliebene Gras auf den Alpenabhängen sieht im
Frühling wie gekämmt aus und liegt immer abwärts:
große Steine, die auf dem Abhang liegen, rücken langsam
abwärts und man kann auf der Bergseite eine furchen-
ähnliche Vertiefung wahrnehmen, Alpenerlen werden durch
den Schneedruck zu Boden gelegt und wachsen bergabwärts:
selbst an Tannen hat man beobachtet, daß der Stamm
unmittelbar über dem Boden eine Biegung bergabwärts
aufweist, was auf die Wirkungen des Schneedruckes zurück-
geführt werden muß.

Ist die Neigung des Gehänges genügend groß, so wird
aus dem langsamen, unmerklichen Gleiten ein rasches Ab-
rutschen und die Lawine ist da. Das eine kann direkt in
das andere übergehen, indem nach stundenlangem, kaum
wahrnehmbarem Gleiten die unteren Schneepartien dem
Drucke plötzlich nachgeben müssen und so die obern der Stütze
berauben und sie zum plötzlichen Abrutschen bringen. In
den meisten Fällen wird aber das Abrutschen durch irgend
eine von außen kommende Störung verursacht. Diese Stö-
rung kann an sich ganz geringfügig sein: eine leise Er-

schütterung der Luft kann, wie zahlreiche Beobachtungen
bestätigen, genügen. Es wurde festgestellt, daß obenher An-
dermatt drei Lawinen zugleich losbrachen, als im Dorfe
unten die Frühglocken zu läuten begannen. Aus meiner
Heimat kenne ich ein Beispiel, daß eine Lawine, die eine

Sennhütte mit über 20 Stück Vieh wegriß, dadurch losge-
löst wurde, daß ein Knecht, der von der Hütte weg einen

Weg durch den Schnee schaufelte, einen Jauchzer ersch'allen

ließ. Von den Säumern wird erzählt, daß sie bei lawmen-
gefährlichem Wetter ihren Saumtieren die Glocken abhäng-
ten oder verstopften und jedes laute Wort vermieden, um
nicht das Ungeheuer der Berge zu wecken und im Kanton
Uri soll ein Vater, dessen Haus an exponierter Stelle stand,
die Kinder gehörig bei den Ohren genommen haben, wenn
sie bei kritischem Wetter die Haus- oder Stallstüren zu-
warfen. Daß der Tritt eines Menschen oder Tieres, ja
sogar das Absetzen eines Vogels auf den Schnee, die La-
wine zum Losbrechen bringen können, sind bekannte Tat-
fachen. —

Das alles ist für den Bergungewohnten und der Ge-
gend Unkundigen um so gefährlicher, als er die Größe der

Gefahr selten zu ermessen imstande ist. Dem Einheimischen
steht eine Jahrhunderte lange Tradition, die sich meist auf
teuer bezahlte Erfahrungen stützt, zur Verfügung und be-

wahrt ihn vor Schaden. Die Größe der Gefahr zu be-

urteilen, ist für den Fremden um so schwieriger, als gar
mancherlei Momente und zuweilen solche, die sich der di-
rekten Beobachtung entziehen, mitbestimmend sind. Irgend
eine Regel über die Lawinengefährlichkeit eines bestimmten
Abhanges aufzustellen, die sich auf gewisse, leicht wahrnehm-
bare Erscheinungen stützen könnte, ist direkt unmöglich: denn
der gleiche Abhang kann einmal durchaus ungefährlich und
ein andermal äußerst heikel sein. Im allgemeinen ist die

Gefahr um so größer, je steiler, glätter und gleichmäßiger
der Abhang ist. Alles, was dem Schnee einen Stützpunkt
bieten kann, verringert die Lawinengefahr. Geringfügige
Umstände, die der Laie kaum beachtet, vermögen da bestim-
mend mitzuwirken. So ist beobachtet worden, daß im Spät-
sommer gemähte Bergckbhängs sicherer sind, als solche, auf
denen das Gras stehen blieb. Die borstigen Stoppeln bohren

Lawinenkegel von ksschitsch bei ^ernelz
Obere MürMung äer gsiierie äurch Uen Lswineàgel im Zshre 187ö.



IN WORT UND BILD 173

Heß irt ben Scßnee ein unb frieren Xeidjt mit ißm 3ufammen
"nb galten ihn fo am Soben feft, wäßrenb bas längere
®ras platt auf ben ©oben gebrüdt wirb unb eine glatte

Cau)inenke9el der fiutgrabenlaioine im Saastal (Wallis).
6in etwa 6 m ljober Kegel in bizarrer 6eftaltung, ftund nocb im Jabre 1879.

9iutfchfläche bietet. Stbßänge, bie terraffiert finb, finb fidjerer
äls fotcße, bie gleichmäßig uerlaufen; beim bie Terraffen
ftüßeit bie oberhalb liegenben Scßneemaffen. ©roße, aus bem
®oben heruorftehenbe Steine roirten heroorragenb Iaroinen»
Hjßernb. Tesgteicßen finb ülbßänge, bie als 2BeibeIanb
Lienen, fieserer als folche, auf benen bas ©ras gemäht
®trb; benn bie abgeweibeten Slbhänge finb burd)3ogen oon
ken fogenannten „dreien", tieinen, quer 3um Sergabßang
^erlaufenben SBegen, tote fie bas Sieh austritt. Tiefe 3Bege
Silben tieine Terraffen, bie bie Stetigteit bes Abhanges
Unterbrechen unb ben Schnee ftüßen. 31m größten ift bie
®efaßr, toenn ifteufeßnee auf einen ülbßang fällt, ber mit
einer ftarten Sdjic^t hart gefrorenen Schnees bebedt ift.
tiefer oerebnet alle llnebenheiten unb bilbet eine ibeal
Ausgeglichene ©Xeitftädje. Sei allem bem ift toie fßon er»
®ähnt ber am meiften ins ©ewießt fallenbe Sfattor bie
^Räcßtigteit ber SCRaffe. Sei außergewöhnlich ftarten Schnee»
Tüllen tonnen an Orten Satoinen entftehen, an benen nie!»
fe'djt feit SRenfcßengebenten nie üawinen beobachtet würben.

£au)inenkeg«l oon Bcdretto.
Zerftörung der Caioine oom 31. niai 1879.

Windunirf im Cauterbrunnental.
Ourd) den Cuftdrudc der Eaioine oom 1. niai 1879 wurde eine große Waldung

niedergeworfen.

3n Se3ug auf bie Birten unterfeßeibet man ©runb»
tawinen unb Staublawinen, ©runblawinen finb einer fRüfe,
einem tieinen Sergftur3, oergteichbar. Sie

'
hüben fieß 3U=

meift im Srüßiaßr 3ur 3«it ber Scßneefcßmelge aus altem,
maffigem Sdjnee. 3ßre oerßeerenbe SBirfung berußt barauf,
baß fie altes, was ißnen in ben 2Beg tommt, mitreißen,
Steine, Säume, fRafen, aber aueß ©ebäube, SRenfcßen unb
Tiere. 3e größer bie rutfeßenbe Scßneemaffe, unb je tän»

ger unb fteiler ber Sang, befto größer bie ©ewatt, bie fie
entmicteln. Die Staublawinen bitben fiiß unmittelbar naiß
ftarten Sißneefätten aus tocterem, putoerigem Schnee, ber
leicht in bie fiuft hinaus wirbelt unb wie eine gewaltige
ftür3enbe SBoIte gu Tal feßteßt. Tie Staublawine ift freier
unb ungebunbener, meift auch oerßeerenber. Sie er3eugt
einen gewaltigen Suftbrud, ber fid) oft auf große ©ntfernun»
gen bemertbar maeßt unb meift größere Serßeerungen an»
richtet als bie ftiiqenbe Scßneemaffe felbft. lieber bie ©e»
watt, bie einem einer Staublawine oorauseilenben Orlan
innewohnen tann, ift man nur feßwer imftanbe, fid) einen
Segriff 3U mad)en. Sei Süs im Unterengabin würbe im
Saßre 1827 bureß eine fotcße Sßinbsbraut ein großer £är»
djenftamm aufgehoben unb über ben Turm bes ©efängniffes
hinweg 100 ÜReter ßoeß an bie anbere Seite bes Sergab»
ßanges geworfen. ©an3e 2BaIbftri<ße werben hingelegt, wie
wenn eine Siefenfenfe ßinburd)gefaßren wäre. Starte Tan»
nenftämme tnicten wie 3ünbßöt3er gufammen, Stabel unb
Säufer werben birett aufgehoben ober über ben Saufen
geworfen, ober wenigftens bie Tadjfcßilbe weggeblafen, wie
wenn fie ftiegenbe Sapierfeßen wären. 3n Tauterbrunnen
würben einmal bei einer Staublawine, bie eine Stunbe
weiter hinten im Tat nieberging, bureß ben fiuftbrud faft
fämtlid)e Senfterfcßeiben eingebrüdt.
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kich in den Schnee ein und frieren leicht mit ihm zusammen
und halten ihn so am Boden fest, während das längere
Eras platt auf den Boden gedrückt wird und eine glatte

Lswinenkegel <lor üutgrsbenlinvine im Sasstal (walM).
Km etwa ô m hohes k'egel in biT-msei' Sestsitung, stunci noch im Zohre I87S,

Butschfläche bietet. Abhänge, die terrassiert sind, sind sicherer
als solche, die gleichmäßig verlaufen: denn die Terrassen
stützen die oberhalb liegenden Schneemassen. Große, aus dem
Boden hervorstehende Steine wirken hervorragend lawinen-
sichernd. Desgleichen sind Abhänge, die als Weideland
dienen, sicherer als solche, auf denen das Gras gemäht
Aird: denn die abgeweideten Abhänge sind durchzogen von
den sogenannten „Treien", kleinen, gusr zum Bergabhang
verlaufenden Wegen, wie sie das Vieh austritt. Diese Wege
bilden kleine Terrassen, die die Stetigkeit des Abhanges
Unterbrechen und den Schnee stützen. Am größten ist die
Eefahr. wenn Neuschnee auf einen Abhang fällt, der mit
einer starken Schicht hart gefrorenen Schnees bedeckt ist.
Dieser verebnet alle Unebenheiten und bildet eine ideal
ausgeglichene Gleitfläche. Bei allem dem ist wie schon er-
wähnt der am meisten ins Gewicht fallende Faktor die
Btächtigkeit der Masse. Bei außergewöhnlich starken Schnee-
Mien können an Orten Lawinen entstehen, an denen viel-
ieicht seit Menschengedenken nie Lawinen beobachtet wurden.

c-iunnenkegel von kearetlo.
lerstörung à Lsuime vom ZI. Ms! 1873.

Winàurt im Lsulerbrunnental.
Durch à Lufläruch Uer Lomme vom 1. Moi 1873 wuräe eine große ZV-Mung

nìeâergervorsen.

In Bezug auf die Arten unterscheidet man Grund-
lawinen und Staublawinen. Grundlawinen sind einer Rüfe,
einem kleinen Bergsturz, vergleichbar. Sie bilden sich zu-
meist im Frühjahr zur Zeit der Schneeschmelze aus altem,
massigem Schnee. Ihre verheerende Wirkung beruht darauf,
daß sie alles, was ihnen in den Weg kommt, mitreißen,
Steine, Bäume, Rasen, aber auch Gebäude, Menschen und
Tiere. Je größer die rutschende Schneemasse, und je län-
ger und steiler der Hang, desto größer die Gewalt, die sie
entwickeln. Die Staublawinen bilden sich unmittelbar nach
starken Schneefällen aus lockerem, pulverigem Schnee, der
leicht in die Luft hinaus wirbelt und wie eine gewaltige
stürzende Wolke zu Tal schießt. Die Staublawine ist freier
und ungebundener, meist auch verheerender. Sie erzeugt
einen gewaltigen Lustdruck, der sich oft auf große Entfernun-
gen bemerkbar macht und meist größere Verheerungen an-
richtet als die stürzende Schneemasse selbst. Ueber die Gs-
walt, die einem einer Staublawine vorauseilenden Orkan
innewohnen kann, ist man nur schwer imstande, sich einen
Begriff zu machen. Bei Süs im Unterengadin wurde im
Jahre 1827 durch eine solche Windsbraut ein großer Lär-
chenstamm aufgehoben und über den Turm des Gefängnisses
hinweg 10V Meter hoch an die andere Seite des Bergab-
Hanges geworfen. Ganze Waldstriche werden hingelegt, wie
wenn eine Riesensense hindurchgefahren wäre. Starke Tan-
nenstämme knicksn wie Zündhölzer zusammen, Stadel und
Häuser werden direkt aufgehoben oder über den Haufen
geworfen, oder wenigstens die Dachschilde weggeblasen, wie
wenn sie fliegende Papierfetzen wären. In Lauterbrunnen
wurden einmal bei einer Staublawine, die eine Stunde
weiter hinten im Tal niederging, durch den Luftdruck fast
sämtliche Fensterscheiben eingedrückt.
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Caroinenkegel der Eienalplawine im Saastal.
Die eigentümliche Befchaffenbeit diefes Eaioinenkegels erfolgte durch den Sturz der

Caioine durch die Rinnen e und /.

(Eine felterte 2Ibari ber Staublaroinen finb bie ©islaroi»
nen, bie aus abgebrochenem ©letfdjereis fid) bilben, bas
beim Hbftüqen in Staub 3ertrümmert tuirb. 9tid)t immer
treten übrigens bie beiben Jppen ®runb= unb Staublarotne
rein auf, febr oft ift oon beiben etroas babei, je nach

ber 23efd)affenl)eit bes fallenben Schnees, nähern fie fié
mehr bem einen ober bem anbern Jppus.

Ja, too bie ßaroinen 3um Sieben tommen, bilben fid)
bie fogenannten ßaroinentegel. ©s braucht bies niibt immer
am tiefften Suntt, ber oon ber ßaroine erreidjt tourbe, 3U

fein. Jant ber groben 23efd)Ieunigung unb ber baraus re=

fultierenben 2Bud)t ber ftür3enben Sd)neemaffen !ann biefe
über ben tiefften Suntt hinaus unb manchmal nod) recht
toeit an bas jenfeitige ©ebänge hittaufgetoorfen toerben.

T)ie Stächtigteit bes ßaroinentegels hängt oon ber

Stoffe bes mitgeriffenen Schnees ab. S3ei ©runblatoinen
ift er meift mächtiger unb auf Heineren Saum befchränft
als bei Staublaroinen. 3umeilen erreichen fo!d)e ßaroinero
tegel gan3 beträchtliche Jimenfionen. So maf) ber ftegel
ber ßaroine oon Safd)itfd) bei 3erneb im Unterengabin,
ber fid) am 23. unb 24. 21pril 1876 über bie ßanbiftra&e
unb ben 3nn gelegt hatte, 168 Steter in bie Sreite, feine
mittlere £öhe betrug 12 Steter, bie Starimalböbe 19,2
Steter, bie ßänge 300 9Reter.

SBenn foldje ßaroinentegel fid) puer über ein Jal legen,
fo flauen fie bas ÎBaffer, fo bab fid) hinter ihnen Heine
Seen bilben. ®rid)t bas SBaffer plöblid) burd) ben Sd)nee,
fo tann es für bie tiefer im Jal liegenben ©egenben gefäbr*
lid) toerben. fliegt unmittelbar hinter bem ßaroinentegel
eine £>rtfd)aft, fo toirb fie burd) ben Stau unter SBaffer
gefebt; bas toar 3. 23. ber Sali bei ber ermähnten ßaroine
oon Süs, mo ber 3nn berart geflaut mürbe, bab bie 23e*

mohner bas Sieb aus ben Ställen flüchten raubten. 2Ber*
ben foldjc ßaroinentegel über Straben geroorfen, fo müffen
oft burd) ben Schnee ©alerien gefdflagen roerben. Jie ©a*
Ierie, bie burd) ben ßaroinentegel oon Hafd)itfd) bei 3emefe
führte, hatte eine ßänge oon 75 Steter, mar 3,9 Steter
breit unb 3,6 Steter hoch- 3bre ©rftellung toftete Pfronten
1740.35. 21m 13. 3uli mies fie noch eine ßänge oon
30 SOReter auf; am 9. 2Iuguft rourbe fie abgetragen; fie
hätte fid) aber nod) etma 8 Jage halten tonnen, ©rft am
22. Sunt bes folgenben 3al)res oerfchmanben bie lebten
Hefte biefes geroaltigen ßaroinentegels.

(Schlub folgt.)

Sonnengrufi.
Den Bergen gilt der erfte Strahl
Des £id)ts, den hehren, hohen —
ünd ihnen, dunkelt fchon das Cal,
Des Cages lebtes Cohen.

Und denen ftrahlt das reichfte £id)t,
Die fid) zu ihm erheben:
Dem hohen Geift ift es, doch nicht
Dem niedern Sinn gegeben.

Walter Dietiker.

Die fjeimkebr.
Tatfadjen nad]erzäl)lt oon ffanna Fröblid). (®d)tuf3.)

llnb bann tarn jener fcbredlidje Jag, mo bie
berhängnisoolle ©ranate meine gefunben, geraben ©lieber
mit fortrif? — mein Iebter ©ebanîe roaren bie Steinen unb
bab id) fie nun niemehr fehen follte — unb niemanb tann
erftaunter barüber geroefen fein, bab td) nod) lebe, als id)
felbft, ba ich fpäter bie 2lugen auffdjlug. ©ine fran3öfifd)e
3rantenfd)mefter mar gut, roie ein Gngel, 3U mir, unb hat
mich riihrenb gepflegt, unb id) milt unfern Seinben roahrlid)
nichts SBöfes nad)fagen — bas aber roeib id) beftimmt,
bei ben Unfern märe mir bie rechte £)anb erhalten geblte=
ben, benn id) rourbe oiel 3U fpät oerbunben. 2Bie forg<
fam hat bie ©ute barüber gemacht, bab id) ben Serluft
meiner beiben Seine oorerft nid)t gemahr rourbe, fo lang
es fein tonnte, hat fie bie fromme ßüge aufrecht erhalten.
SDRit bem Serluft meines linten Hrmes hatte id) mid) halb
abgefunben. Dann aber tarn noch bie rechte Sanb bÜBU,
unb nun bin ich fo, roie Sie mich hier fehen — ein armer

Striippel, fid) felbft unb allen 3ur ßaft — ein fyleifd)-
flumpen, ber roeiteroegetiert, roeil bie fogenannte £)umattb
tat ihn ba3U — oerbammt hat! 2lber id) roilt nid)t, hören
Sie, Sanitäter, id) roill nicht roeiterleben — biefe flau
meinem armen SBeibe auf3ubürben mit gefunben fünf Sin'
nen — nod) neben ber Sorge um bie unmünbigen ftinber
— bas tann niemanb oon mir oerlangen, benn ich ba^
bie Steinen lieb unb trage ein fühlenbes £er3 in ber Sruft
— teinen Stein! Unb roenn bei 3bnen nur ein Junten
roahrer Sienf<blid)teit fdjlummert, bann helfen Sie mir»

bies elenbe Jafein, oor bem mir graut, oon mir 3U roerfeü»

es ift ber lebte Jienft, ben ich meinem armen SBeibe

erroeife! 3ebem Sanitäter ift foniel Storphium 3ugängli®'
als für meinen 3toed genügt — unb bamit auch nid)t ber

Schatten eines Serbad)tes auf Sie fällt, roill ich Sie na®

Stöglicbteit unterfttiben. 3d) roill bie furchtbarften 3rämPH
unb Schmer3en heucheln, nur bamit man 3hnen bies
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Lsivînenkegel cler Kienslplawìne im Sssstsl.
vie eigentümliche keschsffeniieit «tiefes Lsevinenkegeis erfoigte clutch «ten Sturz: äer

csuiine «turch «tie Kinnen e unä /,

Eine seltene Abart der Staublawinen sind die Eislawi-
nen, die aus abgebrochenem Gletschereis sich bilden, das
beim Abstürzen in Staub zertrümmert wird. Nicht immer
treten übrigens die beiden Typen Grund- und Staublawine
rein auf, sehr oft ist von beiden etwas dabei, je nach

der Beschaffenheit des fallenden Schnees, nähern sie sich

mehr dem einen oder dem andern Typus.
Da, wo die Lawinen zum Stehen kommen, bilden sich

die sogenannten Lawinenkegel. Es braucht dies nicht immer
am tiefsten Punkt, der von der Lawine erreicht wurde, zu

sein. Dank der großen Beschleunigung und der daraus re-

sultierenden Wucht der stürzenden Schneemassen kann diese

über den tiefsten Punkt hinaus und manchmal noch recht
weit an das jenseitige Gehänge hinaufgeworfen werden.

Die Mächtigkeit des Lawinenkegels hängt von der

Masse des mitgerissenen Schnees ab. Bei Grundlawinen
ist er meist mächtiger und auf kleineren Raum beschränkt
als bei Staublawinen. Zuweilen erreichen solche Lawinen-
kegel ganz beträchtliche Dimensionen. So maß der Kegel
der Lawine von Raschitsch bei Zernetz im Unterengadin,
der sich am 23. und 24. April 1876 über die Landstraße
und den Inn gelegt hatte, 168 Meter in die Breite, seine

mittlere Höhe betrug 12 Meter, die Marimalhöhe 13,2
Meter, die Länge 306 Meter.

Wenn solche Lawinenkege! sich quer über ein Tal legen,
so stauen sie das Wasser, so daß sich hinter ihnen kleine
Seen bilden. Bricht das Wasser plötzlich durch den Schnee,
so kann es für die tiefer im Tal liegenden Gegenden gefähr-
lich werden. Liegt unmittelbar hinter dem Lawinenkegel
eine Ortschaft, so wird sie durch den Stau unter Wasser
gesetzt: das war z. B. der Fall bei der erwähnten Lawine
von Süs, wo der Inn derart gestaut wurde, daß die Be-
wohner das Vieh aus den Ställen flüchten mußten. Wer-
den solche Lawinenkegel über Straßen geworfen, so müssen

oft durch den Schnee Galerien geschlagen werden. Die Ga-
lerie, die durch den Lawinenkegel von Raschitsch bei Zernetz
führte, hatte eine Länge von 75 Meter, war 3.9 Meter
breit und 3,6 Meter hoch. Ihre Erstellung kostete Franken
1740.35. Am 13. Juli wies sie noch eine Länge von
30 Meter aus: am 9. August wurde sie abgetragen: sie

hätte sich aber noch etwa 8 Tage halten können. Erst am
22. Juni des folgenden Jahres verschwanden die letzten
Reste dieses gewalligen Lawinenkegels.

(Schluß folgt.)

Tonnengrust.
Den Kerzen gilt à erste 5trad1
Des Lichts, clen hehren, hohen —
(Inst ihnen, dunkelt schon à Kai,
Des kages letztes Lohen.

(Inst denen strahlt das reichste Licht,

vie sich ihm erheben:
vem hohen Seist ist es, doch nicht
vem niedern 5inn gegeben.

wsUcr vietücer.

vie Heimkehr.
Latsachen nacherzählt von Hanna fröhlich. (Schluß.)

Und dann kam jener schreckliche Tag, wo die
verhängnisvolle Granate meine gesunden, geraden Glieder
mit fortriß — mein letzter Gedanke waren die Meinen und
daß ich sie nun niemehr sehen sollte — und niemand kann
erstaunter darüber gewesen sein, daß ich noch lebe, als ich
selbst, da ich später die Augen aufschlug. Eine französische
Krankenschwester war gut. wie ein Engel, zu mir, und hat
mich rührend gepflegt, und ich will unsern Feinden wahrlich
nichts Böses nachsagen — das aber weiß ich bestimmt,
bei den Unsern wäre mir die rechte Hand erhalten geblie-
ben, denn ich wurde viel zu spät verbunden. Wie sorg«
sam hat die Gute darüber gewacht, daß ich den Verlust
meiner beiden Beine vorerst nicht gewahr wurde, so lang
es sein konnte, hat sie die fromme Lüge aufrecht erhalten.
Mit dem Verlust meines linken Armes hatte ich mich bald
abgefunden. Dann aber kam noch die rechte Hand hinzu,
und nun bin ich so. wie Sie mich hier sehen — ein armer

Krüppel, sich selbst und allen zur Last — ein Fleisch-

klumpen, der weitervegetiert, weil die sogenannte Humanb
tät ihn dazu — verdammt hat! Aber ich will nicht, hören
Sie, Sanitäter, ich will nicht weiterleben — diese Last

meinem armen Weibe aufzubürden mit gesunden fünf Sin-
nen — noch neben der Sorge um die unmündigen Kinder
— das kann niemand von mir verlangen, denn ich habe
die Meinen lieb und trage ein fühlendes Herz in der Brust

— keinen Stein! Und wenn bei Ihnen nur ein Funken
wahrer Menschlichkeit schlummert, dann helfen Sie mir«

dies elende Dasein, vor dem mir graut, von mir zu werfen,
es ist der letzte Dienst, den ich meinem armen Weibe

erweise! Jedem Sanitäter ist soviel Morphium zugänglich-
als für meinen Zweck genügt — und damit auch nicht der

Schatten eines Verdachtes auf Sie fällt, will ich Sie naw

Möglichkeit unterstützen. Ich will die furchtbarsten Krämpu
und Schmerzen heucheln, nur damit man Ihnen dies Be-
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